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Pater Bea War schon WEeIT ber 70 Jahre alt, als große und bleibende 1SS10N
begann Im Greisenalter, andere wohlverdiente uhe denken un!: LU den
Wunsch haben, uhe gelassen werden, S1C 7zurückblicken un VO  ; der Ver-
gyangenheıt leben oder auf den wirklichen der eingebildeten Lorbeeren ausruhen,
1ST Pater en ıJung geblieben un War auf Gegenwart un Zukunft gerichtet. Ja,
INan mu{SaASch, 1ST Jung geworden Geilst un Elan, schöpferischen Inıtia-
ven. Wıe viele Jahren ungleich Jüngere — hat nıcht NUr beschämt, sondern
bewegt und damıt die Wahrheit bestätigt, daß Jugend iıcht sosehr ein Begriff der
Jahre, sondern e1iNe Sache des erzens 1ST

Generalsekretär Dr Vısser Hooft und Kardinal Bea sind verschiedene Wege
geführt worden und5 Di1e Ireue ihrer Aufgabe un Berufung, die
Bereitschaft den Ruf des Herrn der Kirche dieser Stunde der Christenheit un!
der Welt hören und ıhm gehorsam SC1IMN, hat die Rıchtung der Wege

gyrößeren Nähe und Gemeinsamkeit geführt. I diese findet der Verleihung
des Friedenspreises des Deutschen Buchhandels überzeugenden Ausdruck Er
soll nıcht 1Ur ank un Anerkennung für C1M gyroßes Werk Dienst der Begeg-
NUunNns und des Eriedens SC1IN, sondern 6I6 ermutigende Verheißung für die Zukunft
CS Verheißung für die Christenheıit WI1e für die Welt

Das polnische Millennium

Helmut Holzapfel

Kaum C1N kirchliches Ere1ign1s dieses Jahres hat der Welt ein solches Echo gefun-
den WI1IC die Jahrtausendfeier der Christianısierung Polens Mıt Gottesdiensten un!
Predigten, MI1Tt Wallfahrten und Akademietagungen haben die Katholiken aller
Länder Jubilium ıhrer polnischen Glaubensbrüder Anteıl M' MECN. Die
Presse hat MMI1t£T ausführlichen Artıkeln un: Korrespondentenberichten ber die
Feıern unterrichtet nd die dramatische Auseinandersetzung 7zwıschen der katho-
ischen Kiırche un: der kommunistischen Regierung Polens verfolgt. Polen 1ST

gleichsam ZU ‚IThema 1966“ geworden.
Dıie ersten Überlegungen ZUTLF Jahrtausendfeier gehen schon auf das Jahr 1916

zurück als mMan mMi1itten ersten Weltkrieg den 950 Jahrestag der Bekehrung

170



Das polnische Millennium

Polens beging Was 1STt diesen Jahren nıcht alles geschehen! ıe Wiederher-
stellung der Einheit und Souveränıtät durch den Vertrag VO  3 Versailles, das Hoch-
kommen des Bolschewismus und Nationalsozialiısmus den beiden großen Nach-
barländern, die vIierfe Teilung Polens durch Hıiıtler und Stalın, die turchtbare Ver-
heerung des Landes durch den Krıeg, die Ausrottung der Juden und die eziımı1e-
runs der Intelligenz un: Geistlichkeit die Machtergreifung des Kommunısmus,
die Verschärfung des Kırchenkampfes, die harten Maßnahmen und Gesetzen
nd i Jahr 1953 ZU  $ Verhattung des Prımas, des Kardinals Wyszynski,
führte.

In all diesen furchtbaren Prüfungen blieb der Glaube des polnischen Volkes
ungebrochen.. Die Dreihundertjahrfeier der Weihe Polens Marıa sah

August 1956 rund CI HE Miıllıon Menschen aut der asna G'  Ora dem Hellen
Berg Stadtrand VO  3 Czenstochau, dessen Kloster das berühmte Gnadenbild
bırgt Eınst hatten die schwedischen Soldaten wahren „Sintflut WI1e

Henryk Sienkiewicz den Band SCLHNCT Roman-Trilogie betitelt die CSE-
schehen An Inhalt hat das Land überflutet. Nur dem festungsartıgen
Kloster aut der Jasna COra leisteten die Paulinermönche un: CIN1SC Edelleute e_.

bıtterten und erfolgreichen Widerstand dafß die Feinde ach wochenlanger Be-
lagerung VOTLT dem anbrechenden Wınter 1655 1abziehen mußten. Man schrieb die
wunderbare Errettung der Fürbitte arıens An ıhr entzündete sich der 10-

ale Wıderstand, und der VO  e} der Flucht zurückgekehrte Oönıg Jan ASsımır CeIi-
exklärte 26 August 1656 1 der Kathedrale VO  —$ Lemberg ftejerlich Marıa Z

Königın Polens.
Dıieses Jubiläum ahm Kardinal Wyszynski DA Anlafßs, — och AaUSs der In-

ternı1erung heraus /ARRE 1IHGTERN Erneuerung Polens autfzuruten. „Polens Heller
Berg 1St Niermıinıert durch den Ge1ist des sozialen Hasses, durch CI rFrOgramma-
tische Apostasıe, durch überkommene nationale Schwächen, die ıhren Schatten autf
C113 euchtendes getauftes olk werten.“ Man daher „UNSCIC Natıon
ZUr Beichte führen In diesem Siınne verkündete der Prıimas eiNE Jahresnovene
ZUr Vorbereitung auf die Jahrtausendfeier, die unmittelbar ach dem Jubiläum
VO  ; Czenstochau begann. Jedes Tahr sollte unftfer anderen Leitgedanken
stehen, ein Schritt auf dem Weg der sittlichen und rel1g1ösen Erneuerung des
Volkes SC11H,

Inzwischen brachte der kommunistische Kurswechsel ı Herbst 1956; der die
stalinıstische Ära ı Polen beendete un Gomulka die Spiıtze der Parte1 führte
auch ABIlS Abschwächung des Kirchenkampfes Der YPrımas und die eisten ri1e-
ster wurden treigelassen, manche kirchenfeindliche Ma{iinahmen und Gesetze
kamen nıcht ZUur Ausführung Als dann Papst Johannes das Konzıil e1iN-

Stetan ard Wvyszynski, Fuür Freiheit und Menschenwürde Ansprachen ZuUur Tausendjahrfeier des cQristlichen
Polen (Limburg: Lahn-erl
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berief, gestattete die omm stische Regierung de mmMels Bisch fe 065 Landes
die Reıise nach Rom ImLauf der ler Sessionen des VatikanischenKonzıils OoOnn-

ten die polnischen Oberhirten unmittelbar un persönliıch Kontakte MITt dem bri-
gCH Episkopat der Weltkirche aufnehmen. Aus den freundschaftlichen Begegnun-
CN un: truchtbaren Gesprächen erwuchs annn die Idee, die katholischeWelt

der Feier des Millenniums teilnehmen lassen. Gegen Ende des Konzıils rich-
tete der polnische Episkopat Alle Bischofskonferenzen die herzliche Eın-
Jladung, Maı 1966 nach Czenstochau kommen. Auch der Papst selbst hatte

Sınn, dorthin re1isen. Dies WAare nıicht NUr der Besuch Papstes
' kommunistischen Machtbereich geWESCNH, sondern auch eiNe EINZIBAFUSE, glanzvolle
Auszeichnung für C1NE geschichtliche Gedenkteier.

Das Geschehen des Jahres 266

Rechtfertigt das historische Ereignis des Jahres 266, daß mMan SCINCF noch nach
ausend Jahren gedenkt? Da{iß INa  } WEeIit ber die Grenzen es €CISCNCHN Landes 1N-
AaUusSs ZUuU  -Teilnahme aufruft? In der Tatı Wenn WI1LE heute auf ıJeENEC Zeıt zurückblicken,
ImNMussen WITL der Bekehrung Polens 5! für die KircheW1e für das Abendland
gleich bedeutsames Faktum sehen. Dıie zeitgenössischen Chroniken berichten, SOWEeITL
S1e überhaupt davon Kenntnis nehmen, 1Ur MIT dem lapıdaren Satz: „9266 Mesco
dux baptiızatur 9266 wırd erzog Mieszko getauft“ Im Jahr hatte erzog
Mieszko die böhmische Prinzessin Dobrawa geheiratet Ihre Famiuılie War schon
SeIt Z W el Generationen christlich Dobrawas Bruder, Boleslav IL., der 967 B5öh-
LICN ZUrFr Herrschaft kam, ebt der Geschichte als der Fromme W eıter. Ihre
Schwester Mlada Marıa, Kloster Obermünster Regensburg CrZOgCNH, wurde
spater Abtissıin des ersten Benediktinerinnenklosters Böhmen: CIR anderer Bru-
der, Strachquas-Christian, WAar ebenfalls ı Regensburg, i Kloster St Emmeram,
Mönch geworden?.

Bei der Heırat Mieszkos spielten sicher politische Gründe C1iNe ausschlaggebende
Rolle Der ruck des deutschen Reiches, vorab der sächsischen Markgraften, aut
s polnische Herzogtum, das damals jahbka Grofspolen und Kujawıien MI1tTt den
Hauptorten Posen un Gnesen umfaßte, wurde j Jahren i stärker:

gerade War Mieszko 963 — das historis  e Datum der polnischenGeschichte!
VO ratWichmann geschlagen worden. So suchte Anlehnung das südliche
Nachbarland Böhmen, dessen Oberhoheit damals noch Kleinpolen MItTt Kra-
kau und Schlesien standen. Unter dem Einfluß SsSC1iNer Gattın Dobrawa und der
Priester, die ihrem Gefolge ach Polen gekommen9 entschlofß sıch erzog
Mieszko schon bald, ebenfalls den christlichen Glauben anzunehmen. Wahrschein-

Hıer un ZU) Folgenden vgl Helmut Holzapfel, Tausend Jahre Kıiırche Polens (Würzburg: Echter-Verl. 19  R
100 5 U, 48  n Bılder. Geb ‚80)
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iıchhatte schon beıSCHIGE diesen Schrit 11Ns uge gefaßt.Da dam der
Karsamstag als der lıiturgische Tag für die feierliche Taufspendung valt,
man gewöhnlich d da{fß auch Mieszko diesem Laı erı Jahr 9266 auf den

April fıel,getauft wurde. ber den Spender der Taufe WIC auch ber den auft-
schweigen die Quellen. Vermutlich vollzog der Kaplan Dobrawas diesen1a9 n  V aaı an  « B d Akt TIscheche der Deutscher, jedenfalls hatte AB theologische Ausbildung und

Priesterweihe ı Regensburg empfangen, dem damals noch ganz Böhmen kirchlich
unterstand.

Anders als SEW A Frankenreich Chlodwigs, 1 Skandinavien oder Ungarn,
steht Anfang der christlichen Geschichte Polens kein heiliger Herrscher und
eın berühmter Bischof, der als Apostel des Landes predigt un: tauft. erzog
Mieszko hatte Krieger straft Organısıert und ZUr Gefolgschaftstreue ErZOgECN,

daß S1C anscheinend ohne Wiıderstreben ıhm AB Taute folgten. Freilich VeOer-

strich ohl noch geraume Zeıt bis das Land wirklıiıch christlich WAar. Es fehlte vorab
Glaubensboten, nachdem auch Böhmen siıch ETSE kirchlichen Autbau befand

un Bayern entfernt WAar, och hat das Christentum iın Polen aller Schwie-
rigkeiten oftenbar bald Wurzeln geschlagen; enn schon Mieszkos Sohn Boleslaw
Chrobry WAar e1in eifrıger Förderer der Missionsarbeit 1ı den Nachbargebieten. Miıt
SCLIMGT Unterstützung ZINgSCH T'schechen, Deutsche un Italiener Adalbert, Bruno,
die fünf Brüder den eidnischen Nachbarstämmen, den Pruzzen und Petsche-
N  N, den Wenden und Jadzwingen.

Während die anderen westslawischen Stämme, die Heveller, Liutizen der Obo-
trıten noch C1IN, Z W el Jahrhunderte un länger 7äh He1identum festhielten und
wiederholt furchtbaren Aufständen das begonnene Missionswerk zerstorten,Aa

stand Polen auf vorgeschobenem Posten als Bollwerk der Christenheit Es gehört
den großen Entscheidungen der Geschichte, daß Mieszko den christlichenSa e

Glauben Schicksalsjahr 066 iıcht der griechischen, sondern der lateinischen
orm ANSCHOMMECN und sein Land damıt die Natıonen des Abendlandes E1N-

gereiht hat Die Alternatıve lag Zar iıcht ferne. Gerade NEUGTE Forschungen
haben dargetan, da{fß sıch ostkirchliche Spuren un Einflüsse bis die Gegend VOon

Krakau finden Schon 880 wurde der Fürst VO  ; Wislica der oberen Weichsel
VO Slawenapostel Methodius getauft.

Zwischen dem neubekehrten Polen un dem Stuhl ı Rom bestanden Von

Anfang sehr CENSC Beziehungen. Dobrawas Schwester Mlada-Maria weiılteS>i rade den entscheidenden Jahren 5—6 der Ewıgen Stadt un half Vermut-

lich die Taufe ihres Schwagers Mieszko vorzubereıten. Wiederholt SINSCH wäh-
rend sCiNer Regierung Boten 7zwischen SC1NEIN Hof un Rom hın un her Dıie LE

Zustimmung Von apst un Kaiser erfolgte Errichtung der Kirchenproviınz (Gne-
sen Jahr 1000 knüpfte ann die Bande 7zwıschen Polen un Papst noch*
Immer wıeder besuchen eLtwa un 13 Jahrhundert päpstliche Legaten das
Land un nehmen den Provinzialsynoden teıil Immer estärker fühlte sich Polen
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auf einer tausendjährigen Geschichte als Bollwerk des Abendlandes un als
treuen Sohn der römischen Kirche. Stolz 065 Ehrentitel als „antemurale
christianıitatis“ un: „Polonia SCMPCK Aidelis“

Der Brietwechsel der Bıschöfe

Dıie Geschichte hat Polen Glaube un Volkstum CNS zusammengeschweißt
WI1e be1 anderen Völkern S1e gab der Natıon großen Zeiten Aufttrieb und
Sendung, bitteren Tagen 'Irost und Hoffnung Die Geschichte ET W1eS sich als
einıgende raft für Kırche un Staat aber auch als Brücke den anderen Völkern

Aus diesem Geschichtsbewußtsein siınd auch die Einladungsschreiben des polnıi-
schen Episkopats die Bischofskonferenzen der Welrt abgefaßt S1e
das historische Ere1ign1s der Taufe Mieszkos, das Anlaß ZUuiE Millenniumsfeier 1ST,
un suchen dann, SOWEeIT möglıch die Beziehungen 7zwiıischen Polen un dem C1-
ligen Land Lauf der Jahrhunderte herauszustellen. So spricht das Schreiben
den deutschen Episkopat® Von der denkwürdigen Begegnung zwıschen Kaiser
Otto I11 un: Herzog Boleslaw Chrobry, das die Grundlage für die kommenden
truchtbaren deutsch-polnischen Beziehungen gelegt habe Polen SsSC1 als
Staatsgebilde dabei anfangs mehr der nehmende als der gebende eıl SCWESCH Dıie
Bischöfe ann den Warenaustausch das Kommen der Mönche,
das Magdeburger Recht das bej polnischen Stadtgründungen oyroße 1enste gelei-
STet habe die AUuUS dem Westen kommenden Kulturbringer WIC Veıt Sto{fß und
Heiligen WI1e Adalbert Bruno VO  a} Querfurt un: Hedwig Von Schlesien, die der
beste Ausdruck christlichen Brückenbaues zwiıschen Polen un Deutschland“
SC1 die Ausstrahlung der UnıLyversität Krakau

Dann freilich können SIe auch iıcht die Schattenseiten den deutsch polnischen
Beziehungen übergehen die Grausamkeit der Kreuzrıtter, die VO  w} Preußen MILt-
erantwortete Teilung Polens un schließlich die Greueltaten der Hıtlerzeit

Auch die selben 18 November die österreichische Biıschofskonferenz C1I-

ZSaANSCHE Einladung beginnt MIt den gyroßenteils yleichen Wortlaut gehaltenen
hıistorıschen Darlegungen och stellen die Bischöfe dankbar fest Mıt den er-
reichischen Ländern WAar Polen oder fast durch freundliche nachbar-
liche Beziehungen verbunden, sowohl der Politik als auch der Kultur S1e

den Einflufß des Öösterreichischen Barock VOT allem auf Schlesien,; aber
auch bıs ZU: Gebiet VO  —$ Lemberg, un rühmen den S1eg des Polenkönigs Sobieski
ber dıe Türken be] Wıen S1e beklagen die Teilungen Polens, denen leider auch
Osterreich teilgenommen habe, stellen indes fest: Dıie Behandlung des besiegten

Der Wortlaut der Briete findet sıch neuerdings ı Versöhnung oder Hafß? Der Brietwechsel der Bıschöte Polens
und Deutschlands und Folgen. Eıne Dokumentation IN1IL Einführung VO':! Otto Roegele (Osnabrück: Fromm
1966 150 5 Kart. 4,80).
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und gedemütigten polnischen Volkes War aber weıt besser als in Preußén oder 1
k Prussischen Zarenreich.“

Das Einladungsschreiben Aa den französıschen Episkopat wurde spater
versandt. Es beginnt die historischen Ausführungen ebenfalls mıt der Taufe Miıesz-
kos un der Errichtung des Erzbistums Gnesen, WOZU Papst Sılvester 1E ein Fran-
ZOSC, die Einwilligung gegeben habe Die Bischöfe rühmen den Einflufß der Mönche
VO  w} Cluny und Clairvaux, denen Polen das ausgepragte Gefühl für soz1ale @
rechtigkeit schulde. Mit Stolz wırd herausgestellt, dafß die selige Jadwiga, die Junge
Gemahlıin Jagiellos, eine Bülkeha des heiligen Ludwig VO  a} Frankreich W  — Der
Weihe Polens durch Jan asımır wırd das Celöhde Ludwigs 111 Marıa ZALE

Selite gestellt und darauf verwıesen, dafß seine Gemahlıin den inzenz von Paul
bat, dıe Lazarısten un: Barmherzigen Schwestern nach Polen schicken. uch
se1l der polnische Episkopat als erster 1764 tür die Ausdehnung der Herz- Jesu-Ver-
ehrung auf die ganze Weltkirche eingetreten. Schließlich werden och die polni-
schen Soldaten erwähnt, die der Se1ite Napoleons fochten, und die polnischen
Arbeiter, die 1M Lauf des Jahrhunderts nach Frankreich kamen. Nach diesen
historischen Erinnerungen folgt das eigentliıche Anliegen des Schreibens: AAr bit-
ten euch demütig, uns eınen Gebetstag schenken, der ach Willen 1m
Lauf des Jubiläumsjahres ach den TAtentiO0e6 des katholischen Polen gewählt
werden mOöge.“ Demütig sprechen sS1e von den Fehletn der Vergangenheit un den
Unterlassungssünden; in den Schicksalsschlägen, die ber Polen gekommen sind,
sehen S1ie 1n ErStier Linie einen Auftrut ZUEE Buße un: Bekehrung. AIn der gegen-
wärtigen Stunde xibt Gott uns die Ehre, das Geheimnis der Kıirche der Armen
leben Auf das Wesentliche beschränkt, rechnen WI1r auf die Gnade, deren
gründlıche Reichtümer WIr mMIt Bewunderung erkennen. Der unerschütterliche A

Glaube unserer Bauern- un:! Arbeitermassen 1St Rıchtschnur HSGFE Pastoral, die
sıch Sanz 1n den Dıienst des Volkes Gottes stellt.“ Für diese Gedanken VO  wn der
Kırche der Armen durften die polnischen Bischöfe gerade bei ıhren französischen
Amtsbrüdern Verständnis und Zustimmung 11

Gegenüber den deutschen Bıschöfen drängte S1e ein anderes Anliegen die Ver-
söhnung. Schon ach der Aufzählung der geschichtlichen Belastungen, O  3 den
Kreuzrıttern bıs Hitler, erklären s$1e : „Wır suchen vergessen. ” Sie wollen
auch den Deutschen gerecht werden, Can auf den innerdeutschen Widerstand, A

autf Männer wıe Lichtenberg, Klausener un: Metzger, auf die Märtyrer der „ Weı-
ßBen Rose“, auf die mutigen Kirchenfürsten W1e Faulhaber_, V. Galen un 74 Prey-

59Wır wı1ıssen sehr wohl, WwW1e Zanz gyroße Teile der deutschen BevölkerungSINg hın
jahrelang übermenschlichem nationalsozialistischen Gewissensdruck STAanN-

den.  CC S1e sprechen VO i Leid der Millionen VOoNn Flüchtlingen un vertriebenen
Deutschen“ un erme1ı1den den Ausdruck „polnische Westgebiete“, u n1ıe-

Dr

mand zu verletzen. Beschwörend rutfen s1e Z Schlufß: „Keıine Polemik, kein wei-
kalter Krieg, aber der Anfang e1ınes Dialogs, Ww1e heute VO Konzıil und
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von Papst Paul VI überall angestrebt wırd! In diesem allerchristlichen und
gleich schr menschlichen Geıist strecken WIr unsere Hände Ihnen hın den Bän-
ken des nde gehenden Konzils, gewähren Vergebung un: bitten Ver-
gebung. Und wenn Sıe, deutsche Bischöfe un Konzilsväter, unseTrTe ausgestreckten
Hände brüderlich erfassen, ann PTS} können WITLr MmMI1t ruhigem Gewiıssen 1 Polen
autf Sanz christliche Art Millennium feiern.“

Wenn INa  $ auch die Einladungen die einzelnen Bischofskonferenzen icht
isoliert betrachten darf,; 1STt doch das Schreiben den deutschen Episkopat das
Kernstück der ganzen Aktıon, C1in ergreifendes Dokument der Versöhnungsbereit-
schaft Es WAar icht e1in Werk des Augenblicks, sondern reifte ı vielen.persönli-
chen Gesprächen und Begegnungen e1ım Konzil heran. Der Text wurde VO  a} JE

Kommıissıon erarbeitet und überprüft, der auf polnischer Seite NOr allem Erz-
bischof Kominek, auf deutscher Seite die Bischöfe Hengsbach, Schröfter un Spül-
beck angehörten.

1e deutsche ntwort erfolgte noch VOoOr Konzilsende, Dezember 1965
Dıie Bıschöfe danken tür die Eınladung nach Czenstochau, für die „Großherzig-
keıt, Aaus allen Jahrhunderten zunächst un VOor allem Beispiele SCIMCINSAMECK
Arbeit, aufrichtiger Achtung, fruchtbaren Austausches un:gegense1it1iger Förde-
rung“” erwähnen, für den 1n Wwe1ls auf die deutschen Widerstandskämpfer und
das Los auch der deutschen Flüchtlinge. „Mıt brüderlicher Ehrfurcht ergreifen WIFr

die dargebotenen Hände Das Kernstück des Schreibens geht auf das Problem von

Vertreibung un: Heıimatrecht ein un dabei eiNe „nach allen Seiten be-
friedigende un: gerechte Lösung”. Wie die Erfahrung des Konzıils Z  e onne  ..
uns durch die Gnade Gottes ein Weg BEZEISL und manchmal .eine überraschende
Lösung geschenkt werden.

Der Versöhnungsappell des polnischen Episkopats schlug i den beiden zunächst
betroftenen Ländern WI1e eiNe Bombe C1IN, Wenn dieses kriegerische Bild für eine

Friedensaktion gebraucht werden darf Dıie polnische Regierung un Presse hüllte
sıch tagelang Schweigen. Wahrscheinlich wollte INa  3 erst Weıisungen AaUus Moskau

Schliefßlich kam die othizielle Sprachregelung Inan wart den Bischöfen
Einmischung die Politik und Verletzung der nationalen Gefühle VO  $ Man PTre-
digte Unversöhnlichkeit un Haß, die Bischöfe VON Vergebungund Liebe SD
chen ‚Je länger, desto lauter wurden die Anklagen, die INa  —$ die Bischöfe C1-

hob Man wart ıhnen VOr da{fß SICohne vorherige Absprache MmMI1Itt der Regierung
ausländische Gäste z Millennium eingeladen hätten. Daher verweigerte mMan

nıcht NnUur den deutschen, sondern allen ausländischen Bischöfen un anderen DPer-
sönlichkeiten die Teilnahme den Hauptfeierlichkeiten des Millenniums ı April
und Maı

Das polnische olk WAar zunächst auch von dem Versöhnungsappell SC1NCLT Bı-
schöfe teilweise betroften. Zu 1e1 hatte CS der deutschen Besatzung erlitten,

£risch och die furchtbaren Erlebnisse, auch wenn S1C schon 20 und
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Jahre zurücklagen, Zu War INa  - vielfach aufC1iNe Aussöhnung vorberei-
tet. ber als man erlebte, WI1e wütend der Episkopat se1iner Versöhnungs- ©
bereitschaft angegriffen wurde,. überwanden die Zweıfler ihre Bedenken und SaS-
ten s1  9 der Primas offenbar MmMIit se1iNer versöhnlichen Haltung gegenüber
Deutschland doch recht haben So stellte siıch das olk HH Entschlossenheit hinter

Bischöfe.
In Deutschland kostete die Zustimmung ZUuU Versöhnungsappell den Bischöten

und Gläubigen keine solchen Opfer. Weiıthin hielt Inan die Zeıt solchen
Schritt für reif, zumal urz der Rat der Evangelischen Kırche ı Deutsch-
and auch dieses Problem ı umfangreichen Denkschrift ber die „Lage der
Vertriebenen und dasVerhältnis des deutschen Volkes seinen östliıchen Nach-
arn  C‘ aufgegriffen hatte. Allerdings fanden sich gerade ı katholischen Lager schon
bald auch Kritiker. Nachdem Inan grundsätzlichen Bekenntnis Vergebung
und Versöhnung nıchtsaue  > wandte mMan S1 dem Geschichtsbild“
der polnischen Bischöfe Man mahnte: „Unsere Bischöfe werden sıch re Ant-
WOFrT gut überlegen MUSSCH, enn die VO  a beiden Seiten gewünschte Versöhnung
annn icht darın bestehen, die Geschichtsauslegung der polnischen Bischöfe hne
CISCNC Stellungnahme hinzunehmen.“ Und Christ und Welt“ sekundierte: »”  1e
deutschen Bischöfe haben N bewußt vermieden, aut diesen widerspruchsvollen
historischen Exkurs des polnischen Episkopats einzelnen antworten.“ Da-
be1 sollten den historischen Ausführungen der Einladungsschreiben doch NUuUr die

1Vun freundschaftlichen Beziehungen Polens den anderen Ländern er-
strichen werden. Wenn etwa 1e polnischen Bischöfe re deutschen Kollegen auf
die nominell erst 1821 gelöste Verbindung Breslaus Zum polnischen Primatial-
S1ITZ Gnesen hinweisen, wollten S1C damit keine historische Streitirage angehen
der C1LHE ausgefeilte kirchenrechtliche Darstellung geben, sondern lediglich ein

Zeugnis mehr für die jahrhundertelange Verbundenheit Polens und Deutschlands
anführen.

Die polnischen und deutschen Bischöfe wollten MI iıhrem Brietwechse]l bewußt
vorpolitischen Raum bleiben. Leider hat man auch be]1 uns die Dokumente

christlicher Versöhnung politisch auszudeuten und auszuschlachten versucht. Man
hob geflissentlich hervor, daß die polnischen Bischöfe die IHIR. iıcht erwähnten, n

sondern oftenbar Deutschland als Einheit ansähen, da S1IEC dasselbe Schreiben TEe1
Ausfertigungen die Bischotskonferenzen Von Westdeutschland Bayern und
Berlin sandten, daß S1EC erstmals, WenNnn auch vorsichtig, Von der durch die SowjJets
ECErZWUNgenNe Aussiedlung den ostpolnischen Gebieten gesprochen hätten, daß S1C

ıcht den Ausdruck „polnische“, sondern „Potsdamer Westgebiete gebraucht hät-
ten Umgekehrt suchte INan ergründen, W Aas die deutschen Bischöfe MIt iıhrer
Bemerkung VO „Recht auf Heımat“ wollten un W1C sie den polni-

Heinrich Stubbe, Der Weg nach Tschenstochau, Christ un Welt, Nr 50 VO': 10 12 1963
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schen Ansprüchen auf die Oder-Neiße-Grenze stünden. „Durch solche Fragen,
Interpretationen und Diskussionen“ hob Kardinal Döpfner M1 echt hervor,
„droht dem Friedenswerk dieses Briefwechsels CEiINEC ernste Getahr. Beide Briefe
hielten sıch bewußfßt ı vorpolitischen Raum und mMuUuUusSsen Ort bleiben.“

Das eben sind dıie „Bärendienste“, VvVon denen Erzbischof Kominek
Interview sprach, die CZ eıl der deutschen Presse der Kıiırche Polens leistete. Erst
als „Man unls alles Möglıiche politischen Absichten unterstellte, antinationale,
antikommunistische, antirussische“, wurde die ommunistische Parte1 un Regıie-
Iung aut den Plan gerufen.

1)ı e Jahrtausendfejern
Gewiß WAar 6S dem kommunistischen un kirchenfeindlichen ager ohnedies

bequem, als 838063  =) die großangelegten und intensıven Vorbereitungen des katholi-
schen Polen auf die Jahrtausendfeier seiNeTr Christwerdung beobachtete. Da bot
die Botschaft die deutschen Bischöte den wıllkommenen Vorwand, die orofß-
artıgen Pläne zunichte machen un den Kirchenkampf wieder anzuheıizen. Dıie

Stimmung auf Regierungsseite außerte sıch 1 kleinlichen Schikanen: da
und OFrt wurden Prozessionen verboten, Autos durchsucht, die Fahrt des Gnaden-
bıldes durch das Land behindert. Allen Bischöfen un: anderen Gästen, die aus dem
Ausland — auch AUS solchen Staaten, die M1 der Volksrepublik Polen Be-

zıehungen stehen ZU Millennium kommen wollten, wurde das Vısum VERW.OI-

DEerT. ogar dem apst wurde mitgeteilt, dafß sein Besuch 1 gegenwart1gen Zeıt-

punkt unerwünscht S61

SO mußte das Millennı1um gleichsam Ausschluß der Weltöftentlichkeit D
feiert werden. Nur WEN1ISC ausländische Korrespondenten konnten den aupt-
veranstaltungen teilnehmen. Um stärker enkte das Jubiläum das Interesse der

Sanzen Welrt autf sıch. Um zahlreicher un Lreuer scharten S1 dıe Massen des

gläubigen Volkes Oberhirten, INa  3 S1IC ZUr Miıtteier des Millen-
rief. Man hatte bewufßt das Jubiläum ıcht auf Ort un Tag

konzentriert sondern ber CT halbes Jahr verteılt un allen Bischotssitzen und
bedeutenden Stiädten des Landes durchgeführt Ganz Polen sollte Zeuge der Jahr-
tausendfeier werden. Eıne opıe des Gnadenbildes VOoONn C7zenstochau wanderte
VO  e} ÖOrt Ort düurch die geschmückten Strafßen un das dichte Spalier jubelnder
un betender Menschen. uch der Gro(ßßteil des polnischen Episkopats fand sich

wieder den Stitten C1N, gerade die Feierlichkeiten stattfanden.
Das Millennıiıum wurde Donnerstag der Osterwoche, April, dem VeI-

4eLEN Tauftag erzog Mieszkos; festlich ı der Kathedrale VO  } (snesen eröff-

Predigt VO Julius ard Döpfner anläfßlıch der Jahrtausendfeier der Christianisierung Polens der Münchener
Frauenkiırche 1966 (nach KNA Baverischer Dienst)
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net Gnesen 1ST der 1tZz des Priımas, das Symbol der kirchlichen Einheit Polens.
Anschließend versammelten sich die Bischöfe ihrer Konterenz un fuhren
Samstag langer Autokolonne MIiIt dem Bıld der Schwarzen Madonna nach
Posen, schon Hunderttausende VO  } Gläubigen S1C erwarteten D1e Dom-
iınsel bıs ber die Brücken War schwarz Von Menschen, als Erzbischof Baranıak der
Oberhirte dieser ältesten polnischen Bischofsstadt und Kardınal Wyszynski PIC-
digten.

Ihren Höhepunkt erreichten die Miıllenniumsftfeiern - 41ı Czenstochau.
Allerdings diesmal “nNUur- 300 01010 Menschen auf den Hellen Berg“ gekom-
MCN, weıl CS Werktag War Bıs die etzten Wochen och hatte Papst Paul VI gC-
hofftt diesem Tag nach Czenstochau kommen können Nun wurde SC1IMH Bıld

der Prozession mıtgetragen und auf den für ıh vorbereıteten leeren Stuhl SC-
stellt Kardınal Wyszynskı erneuerte fejerlich die Weıiıhe Polens Marıa Als

Abend el der Botschaft des polnischen Episkopats die deutschen Bı-
Aschöfe verlas un: die Vaterunserbitte Vergebung rezitierte, antwortfeftfe ıhm dıe

Dieses WortF1ES15C Menschenmenge spontan Przebaczamy WIr verzeihen
wurde gleichsam Zu Kampfruf des Miıllenniums und VO olk auch bej
Gelegenheiten wıieder aufgenommen Schon vorher hatte Erzbischof Komıi-
nek seiner Predigt erklärt: „Niemand hat das Recht, unseren unıyversalen lau-
ben ein nationales Getto SPCITCN Wenn bıslang noch manche Polen
un auch Deutschland gezweifelt hatten ob auch das olk dem Versöhnungs-
appell seiNer Bischöfe ımme, wurden S1IC 1U besseren belehrt Di1eses
y dle Wort Przebaczamy 1ST vielleicht der Höhepunkt des ganzen Miıllenniumss,
die edle Antwort auf al das Leıid, das das polnische olk dem Jahrtausend seC1-

Her Geschichte Von SC1INCN Nachbarn erfahren hat, zuletzt un zuschwerst 1 deut-
schen Namen Von den Schergen Hitlers.

Wenige Tage Spater fanden S1 Bischöfe und Gläubige Krakau}
est des Martyrerbischofs Stanislaus, Maı, der Taufe Polens

gedenken Den gewaltigsten Zustrom erlebte aber Sonntag VOTr Pfingsten das
oberschlesische Pıekary Kommen schon den jJährlichen Männerwallfahrten
etzten Maiısonntag hunderttausend und mehr Pılger, CN diesmal schät-
ZUNSSWCISEC 400 01010 Menschen, SE größten eıl Männer und Jungmänner Vor
dieser einmaligen Menschenmenge, die Aaus dem SanzCh oberschlesischen Industrie-
GVT herbeigeströmt WAafr, erklärte Kardıinal Wyszynskı: Wır verteidigen unsere

Rechte und WITLr weıchen keinen Schritt zurück Wır fordern, dafß unsere religiösen
Rechte un: die Freiheit uns Polen bewegen und (oOtt beten, geachtet
werden Wır verteidigen die Freiheit und die Würde des Menschen Nach zehn
Jahrhunderten haben WITr G: Recht darauf ein christliches olk SCIMN, und dieses
echt geben WITr nıcht aut C6

Pfingsten sah annn die Millenniumfteier Danzıg, der Dreifaltigkeitssonntag
Lublin. Vom —76 Junı War die polnische Hauptstadt Zeuge der großen est-
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lichkeiten und auch der Zwischenfälle, die durch die Miliz veranlaßt Der
halbe Episkopat und eiNe nach Tausenden zählende Menge drängte sıch der viel

kleinen Warschauer Kathedrale, die dem hl Johannes dem Täufer geweıiht IS
Es würde 1er WEeITL führen, die Feierlichkeiten i den anderen Stiädten Cr-

wähnen, VO  $ Allenstein und Frauenburg bis nach Kielce und Sandomir. Zudem
steht noch der testliche Ausklang des Millenniumsbevor.

Der polnische Staat wollte der Kirche iıcht den ganzen Glanz des Millenniums
überlassen und veranstaltefe daher selbst CISCHC Feıern, Ausstellungen und andere
Kundgebungen. So erlebt, wer diesem Jahr ach Polen kommt, ein festliches
Land Fahnen Polens und der Parte1 Straßenkreuzungen, Transparente und
Tafeln öffentlichen Gebäuden, Hınweise 1 geschmückten Schaufenstern und
relig1öse Embleme, Fahnen, Bilder un: Blumen ı den Gotteshäusern, vorahbh ı den
Taufkapellen. Die egierung hat ein großzügiges, modernes Schulbauprogramm
entwickelt: Tausend Schulen ZUur Tausendjahrfeier. ber den Kirchen weisen

Transparente und Autfschriften daraut hın Tausend Jahre Christus ausend
Jahre Kultur ausend Jahre Bıldung ausend Jahre Marienverehrung le
Bemühungen, der Kirche die gyroße Schau stehlen, schlugen tehl Auch Parallel-
veranstaltungen der Parte1ı des Miılitärs der der Sportverbände konnten die kirch-
lichen Feıiern iıcht beeinträchtigen. Eindeutig wurde sichtbar, hinter WE die Mas-
sen stehen. uch kommunistischen ager SIN heute die Meınungen geteilt, ob
es klug WAafr, die Grenzen Sperren und selbst den apst abzuwelsen. Hätte der
Besuch des Papstes und der ausländischen Bischofsdelegationen nıcht auch WIC

mMan sıch schon antiıkommunistischen reiısen des estens besorgt fragte eine

Aufwertung und Anerkennung des Regımes bedeutet? Hätte damırt die kommu-
nistische Regierung iıcht VOr aller Weltrt den besten Beweıls erbracht daß Polen
religiöse Freiheit und Toleranz herrsche? So aber hat INan sich die Sympathien be1i
der breiten Masse des yläubigen Volkes verscherzt und den relig1ösen Fanatıs-
MuUus  «“ WI1e INa  3 SagtT, (erst recht entfacht.

Viele Polen verließen ı Lauf des etzten Jahrhunderts ıhre Heımat. Die Fei-
lung un: Unterdrückung ıhres Landes 1e wirtschaftliche Not VOT dem ersten

Weltkrieg, Krıeg und Gewalt durch Hitlerdeutschland un die Sowjetunion tLrıe-

ben S1E die Fremde, ach Deutschland und Frankreich nach England und Skan-
dinavıen, nach USA und Kanada. Weniıig Völker W EeIsecn C1iNeEe starke Emigration
aut Doch blieben die Polen 1ı Ausland zume1lst durch Generationen hindurch
ihrer alten Heımat, ıhrem Brauchtum und ihrem Glauben verbunden. So WAar AN

für S1IE selbstverständlich auch Anteıl polnischen Millennium nehmen. Ihnen
War esS ebentalls verwehrt, der alten Heımat mitzufeijern. So fanden sich
viele Delegationen von Auslandspolen der Z7weıliten Maıwoche Rom C1IN,
ter den Auspizıen des Vatikans eiNeEe Reıhe Von Gottesdiensten, Festakademien un
anderen Veranstaltungen stattfand. Am Maı hatte bereits Paul NA:: der verhin-
erte Pilger, Altar der Madonna VO  3 Czenstochau ı den Grotten von St Peter
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C1INe Messe gefelert un eCinNe tsch da polnisch olk SC CErZWUNgeNeESFernbleiben lebhaft bedauert. -
Nachdem die ausländischen Biıschöfe iıcht der Einladung Z Millennium fol-

SCnh konnten, hielten S1C vielfach mit ihren Dıözesanen und en ı ihrem Biıstum
wohnenden Polen festliche Gedenkgottesdienste, etwa München und Berlin,

Frankfurt unSpeyer, 1 üunster und Hamburg. Am eindrucksvollsten War viel-
leicht die Polenwallfahrt nach Neviges, dem „Westfalska Czenstochowa“,

Junı VOTLr rund zehntausend polnischstämmigen Pilgern untius Bafıle e1in
Pontifikalamt feierte, Ruhrbischof Hengsbach Ce1INeEe MuULLSE Predigt hielt un Weih-
bischof Cleven VO  } öln CIAne Gedenktafel enthüllte. Leider konnte bei al diesen
Millenniumsfeiern, auch ı Frankreich und Amerika, eın Miıtglied des polnischen
Episkopats teilnehmen.

Das „polnische Wunder

Wer 1ı Jahr des Millenniums durch Polen feisen konnte, mu{(ß gestehen, daß
diese ausend Jahre Christentum icht NUur die Kultur, sondern die Seele Polens
SCDragt haben, daß S1C iıcht 13r Geschichte, sondern lebendige Gegenwart sind
All die vielen Eindrücke und Begegnungen, die INn  e} remden Land hat,
kulminieren dem Punkt der polnischen Frömmigkeit Von den kirch-
lichen Massenveranstaltungen, die INa  3 Jahr des Millenniums erleben konnte,
wurde schon gesprochen. ber auch der Eindruck des Vorjahres wurde wieder be-
Statıgt welcher Tageszeıt INa  } auch eine Kirche betreten Mag, INnan trıfft
betende Menschen Es oibt keine soziologischen Untersuchungen über das rel  l_

Leben, aber mMan stößt wieder auf die übereinstimmende Angabe,
daß bis Prozent den Glauben praktizieren. Dıie Abendmessen, die täglıch
nd i fast allen Pfarrkirchen gefeiert werden, SIN überfüllt. Der Religionsunter-
richt, der auf freiwilliger Basıs ı Kıirchen der kircheneigenen Räumen gehalten
werden mu{ß 1STt zut besucht Auch die Gymnasıasten kommen,WI1Ie ein Religions-
lehrer> fast hundertprozentig und selbst der Großstadt Krakau Pro-
zZent Zu Unterricht. Der Hunger nach relig1öser Kost 1STt groß. ber die Paar

AAkatholischen Zeitschriften haben beschränkten Umfang und Auflage. Auch die
eCue „Millenniumbibel“, eine große Leistung der kleinenDruckerei der Pallottiner

Posen, ann die Nachfrage icht befriedigen.
Aus den gesunden, oyläubigen un: kinderreichen Familien kommt auch C1in e_

staunliıch starker Nachwuchs Priester- und Ordensberuten. FEın Regens berich-
ECT da{fß. Vorjahr FA nd  1 diesem Jahr Dar 83 Anmeldungen habe, aber au  ®

Platzmangel Nnur 58 UE Theologen aufnehmen könne. Dıie Berufte sınd echt un!
erprobt; von 53 Alumnen, die für Jahre ZUu Militärdienst CINSCZOSCH wurden
(an sıch SIN 1e Studenten befreit), kamen wieder 115 Priesterseminar zurück
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So können bald dıe £furchtbaren Lücken,. aie der NS-Terror 1n den Klerus gerissen
hat, wieder ausgefüllt werden, un! auch in den Westgebieten, die Bevölkerung
erst wieder verwurzelt werden mußßs, macht sich 1n den Zugängen den Semi1ina-
rien eine steigende Tendenz bemerkbar. Mıt ungéheuren Opfern unterhält das
olk die katholische Universität Lublin mit allen Gebäuden, Lehrstühlen,

un: der Bibliothek, die über eine halbe Miıllion Bände umtaßt.
In der Tat, w1e InNnan VO deutschen Wirtschaftswunder spricht, oibt 65 auch

ein polnisches Wunder, das Glaubenswunder. ' hne konfessionelle Schule, ohne
katholische Verbände, hne kirchliche Presse WECNN Man VoNn den 1in völlig8
reichender Auflage erscheinenden Blättern „Tygodnik Powszechny“ 1n Krakau
un: „Przewodnik Katolicki“ mn Posen absieht hne FEinflufß autf Funk un!: ern-
sehen, ohne christliche Parteı und hne römisches Konkordat un doch! Dıie
Kirche Polens lebt, stärker un 7uversichtlicher als oft bei uns.

Dabei könnte sich die Kirche ein und ruhiges Leben erkaufen, Wenn Ss1e sich
den Wünschen der kommunistischen Regierung beugen würde. Die Pax-Organi-
sation regımetreuer Priester un Laien hat nach diesem Rezept gehandelt. Sıe kann
Bücher, Illustrierte und eine katholische Tageszeıtung herausgeben. och der
Episkopat lehnt S1e aAb un das olk ignoriert sıe. Was Man ıhnen vorwirft, S$inNn.
nıcht alsche Glaubenslehren, sondern ıhre politischen Tendenzen, die ZUr Auf-
weıchung un: Spaltung der Kirche führen. Darum haben auch Episkopat unVolk

schartf reaglert, als 114  —3 kürzlich den „konzilianten“ Kominek gegen den „StU-
ren  “ Wyszynskı auszuspielen suchte und eine Abordnung katholischer Poli-
tiker ach Rom sandte, den Prımas die Kurie abzuschieben. Gerade KErz-
bıischotf Kominek wurde nıcht müde, 1n seinen Predigten eLIwa eım Millenn1ium
in Warschau oder eıne Woche spater bei der Krönung des Marienbildes von Wartha
VOTr ber 01010 Menschen die Einheit des Episkopats beschwören. Denn NUrLr

der eiserne Zusammenhalt VO  e} Episkopat, Klerus und olk annn eiınen Einbruch
in die gyeschlossene Front der Katholiken und eiıne Aushöhlung und Aufspaltung
der polnischen Kirche v.e‘rhindern.v
BAUCK 1n dıe Zukuntt

Jede echte Jubiläumsfeier weıi(ß sıch der Vergangenheit verhaftet, sondern
der Zukunft verpflichtet. So vewinnt auch das polnische Millenn1ium erst seinen
1nnn 1m Blick auf das 7weite Jahrtausend, das 1U  3 anbricht. Es 1St vielleicht Von

providentieller Bedeutung, da{ß amn Ausgang des ersten Jahrtausends das Z weıte
Vatikanısche Konzıl stand, das zukunftsträchtig WAar und eine innere Erneue-
IUuNns der BanNzZCH Kirche herberführen wollte. Die Kirche Polens wird gewiß ıhre

Traditionen nıcht und keinen Bruch M1t der Vergangenheit heraut-
beschwören, sondern S1' organısch weiterentwickeln. Sıe fühlt sıch auch Weiterhi_n
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der innigen Marienverehrung der Ahnen verbunden ; s1e pflegt die Wallfahrten
und „Ablafßtage“, S1e freut siıch der Prozessionen und der Volksbräuche. ber s1ie
öffnet sıch auch den neuen Gedanken, die das < onzıl gebracht hat S1ie bemüht sıch,
die lıturgischen Richtlinien durchzuführen und das Milieu- un Traditions-
christentum 1n persönliche Frömmigkeit umzuwandeln. Sıie weifß sıch in eine plura-
listische Gesellschaftstorm, eine atheistische Regierung gestellt. Sie ll icht
herrschen, sondern dienen. Gerade Erzbischof omınek War ührend tätıg bei
den Beratungen des Konzıls ber das Schema 15 das das Verhältnis der Kıiırche ZUrr

modernen Welrt behandelt.
In der Jubiläumsnummer des „Iygodnik Powszechny“ hat Chefredakte'uf erzy

Turowicz 1n einem längeren Leitartikel® auf die Forderungen des Konzilsgeistes
den polnischen Katholizismus hingewiesen. Er plädiert für eiıne Toleranz, die jeden

Nationalısmus abstreift un auch auf die Formel „Pole Katholik“ VCI-

zichtet. Er hält die Trennung der Kıirche VO Staat: w1e s1e in Frankreich oder den
USA verwirklicht 1St; für die Lösung der Zukunft un schließt se1ne Ausführun-
SCn AIn dieser zukünftigen Welt, die eifersüchtig ber ıhre rechtlich begründete
utonomie wacht, ın einer pluralistischen Welt, wiırd die Kırche keine Privilegien
VO Staat tordern, S1e wırd iıcht den Anspruch erheben, die Nation geist1g
beherrschen. Sie wiırd dagegen VO  } innen her un: Von herauf allein durch
ihre Anwesenheıt die Strukturen er Zivilisation befruchten un!: umgestalten.
Unter Verzicht auf ıhre Randfunktionen wird die Kirche ihre eigentliche 1SsS10N
1e] wirksamer erfüllen. Das Erbe des vergangenen Jahrtausends achtend, wiırd s1e
für die Weitergabe iıhrer wesentlichen Werte SHC Formen finden, vielleicht nicht

effektvolle, dafür wırksamere.“
Neben der Komponente Zieit; die 1ın die Zukunft zielt, mMu aber 1m 1nnn des

Millenniums auch die Komponente Raum gesehen werden, die S1C} auf die Nach-
barländer erstreckt. Gerade die Jahrtausendfeier sollte, w1e die Einladungsschrei-
ben des polnischen Episkopats zeıgen, die alten fruchtbaren Beziehungen NCU be-
leben, nıcht 7zuletzt ZUuU mächtigsten Nachbarn 1mM Westen, Deutschland. Schon
die Kriıtik angeblich schiefen „Geschichtsbild“ der polnischen Bischöte ze1gt,
W1e 1e]1 VO kleindeutschen un cselbst nazıstischen Geschichtsgeist noch 1n INan-

chen Köpfen spukt. Wıe schon früher Bischof Schröfter von Eichstätt eine „Uber-
prüfung unserer Geschichtsauffassung un!: unNnseTer Geschichtsbücher“ anregte,
richtete Bıschof Dr Hengsbach VOoN Essen bei der Polenwallfahrt 1n Nevıges die
eindringliche Bıtte unsere deutschen Landsleute: „Bemüht euch eine Korrek-
tfur des einseıtigen Geschichtsbildes, das uns uUuNseTeE Geschichtsbücher vielfach VeOI-

mittelt haben!“ Und die polnischen Pılger gewandt: „Helten Sıe mıt, dafß die
Junge Generatıon ertährt Von erzog Mieszko un Prinzessin Dobrawa,
von Köniıg Boleslaw Chrobry und der Bedeutung des Erzbistums (snesen für die

Jerzy Turowicz, 1000, 1n Tygodnik Powszechny, Nr vom %66
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Unabhängigkeit Polens“ > weiterhin von den großen Heiligen Polens un! denBlut-
ZCUSCH er 1Jungsten Vergangenheit. Eıne Revisıon unseres Geschichtsbildes müßte
aufräumen MiIt der Abwertung des jugendlichen Iräumers“ und „törichten Phan-
tasten“ ÖOtto 3: WI1eC S1IC aut dem Bamberger Katholikentag anklang NUuUr

weıl Polen die kirchliche Selbständigkeit gewährte mit dem Zerrbild der be-
deutendsten polnischen Herrscher, Boleslaw Chrobry und Wladyslaw Ja-
giello, 190008 der Idealisierung der Militärdiktatur des Deutschen Ordens, den „die
kleindeutsche Geschichtsschreibung A Ahnherrn des Kaiserreiches gemacht“ hat’,
mMI1 der oftmals uneinsichtigen Haltung gegenüber den Teilungen Polens un dem
preußischen Kulturkampf 1Ur CIN1SCS NENNECI., Überhaupt 1ST 6S beschä-
mend WI1Ie selbst deutsche Akademiker VO  > polnischer Geschichte un 1te-
ratur, Kunst und Kirche W1556€11. VWer aber den anderen schätzen un!: lıebgewinnen
will, mufß iıh Zzuerst richtig un gründlich kennenlernen. Das Ware ıcht die DC-
ringste Frucht des Millenniums, WenNn die große Beachtung, die Polen allüberall

diesem Jahr gefunden hat, intensıveren Beschäftigung un Hochachtung
seiner Geschichte und Kultur, seiner Glaubenstreue un Spiritualität führen würde.

Das Millennium hat 7zunächst Polen selbst wieder Mut und raft geschenkt,
WIC veErsgansCNCH Jahrhunderten auch den heutigen Stürmen standzuhal-
ten. Es hat herrliche Blüten der Glaubenstreue und Frömmigkeıt etragen, die
von aller Welt bewundert werden. ber das Millennium 11 und soll ber die
renzen hinausgreifen. Es mu{fß der grofße Anstofß SC1IN, das, W a4s sıch LAau-

send Jahren Mißverständnis un: Feindschaft „wischen Deutschen und Polen
aufgehäuft hat beseitigen un das, W a4s schicksalhafter Verbundenheit und
gegenseltiger Befruchtung gewachsen 1STU, weıliftfer pflegen. Der Dialog 7wischen
den polnischen und deutschen Bischöfen, der e1ım Konzıl verheißungsvoll be-

“

SONNCNHN hat konnte eım Millenn1ium keine Fortsetzung Afinden Es werden sich
trotzdem elitere Gelegenheiten des Gesprächs biıeten. Vielleicht wiırd ıcht

fernen Tages auch die polnische Regierung erkennen, da{f solche Kontakte von

Katholiken ber die renzen hinweg für den Weltfrieden nutzlich SIn und auch
eine Vertrauensbasıis für wirtschaftliche und kulturelle Zusammenarbeit schaffen.
An uns aber 1ST CS, sıch ehrlich MT unseren polnischen Glaubensbrüdern freuen
ber die Gnade des gEMEINSAMCN Glaubens, die ıhnen VOT nunmehr ausend Jahren
und uns VOor noch längerer Zeıt zuteil wurde, die aber ı jeder Generatıon NEeEUu e_

betet und erkämpft werden muß
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